
DIE NACH DEN

FURCHTLOSE

FRAUEN

50 Portrats faszinierender 

Wissenschaftlerinnen

STERNEN GREIFEN

,

RACHEL IGNOTOFSKY
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Barbara hatte an der Cornell University durch ihre Analyse der Chromosomen von Mais­

pflanzen bereits herausragende Erfolge auf dem Gebiet der Genetik erzielt. Ihre Arbeit 

hat bis heute in der Geschichte der Wissenschaft großen Stellenwert. An der University of 

Missouri hielt man Barbara jedoch für unverschämt und erachtete sie als nicht damen­

haft. Man schloss sie aus Fakultätssitzungen aus und ließ ihr bei ihren Forschungen 

wenig Unterstützung zuteilwerden. Als Barbara zu Ohren kam, dass eine Beförderung 

für sie ausgeschlossen war und ihr die Kündigung drohte, sollte sie sich zur Heirat 

entschließen, hatte sie genug.

Sie setzte ihre gesamte Karriere aufs Spiel und packte ihre Koffer. Barbara war nicht 

bereit, ihr Licht unter den Scheffel zu stellen, und machte sich auf die Suche nach einem 

Arbeitsplatz, an dem sie ihre beruflichen Träume verwirklichen konnte. Diese Entschei­

dung ermöglichte es ihr, sich unbelastet der Forschung zu widmen. Für die Entdeckung 

der »springenden Gene«, die einen Meilenstein in ihrem Fachbereich darstellten, wurde 

sie mit dem Nobelpreis geehrt.

Barbaras Geschichte ist kein Einzelfall. Seit Menschengedenken blicken Männer und 

Frauen in den Himmel, unter Steine und durch Mikroskope, um die Beschaffenheit der 

Welt zu erforschen. Frauen stehen Männern in ihrem Wissensdurst nicht nach, und doch 

wurden ihnen oft weniger Möglichkeiten gegeben, die Rätsel der Welt zu lösen.

In der Vergangenheit war Frauen nicht selten der Zugang zu Bildungseinrichtungen 

verwehrt. Oft war es ihnen nicht gestattet, wissenschaftliche Abhandlungen zu veröffent­

lichen. Die Erziehung von Frauen war darauf ausgerichtet, sie zu guten Gattinnen 

und Müttern zu machen – die Familie zu ernähren, war Aufgabe der Männer. Weithin 

herrschte die Ansicht vor, dass Frauen weniger klug wären. Um beruflich ihren Weg zu 

gehen, mussten die in diesem Buch vorgestellten Frauen gegen die bestehenden Vor ­ 

urteile ankämpfen. Sie setzten sich über Vorschriften hinweg und wählten für die 

Veröffent lichung ihrer Forschungsergebnisse Pseudonyme. Sie arbeiteten allein aus 

Freude am Erkenntnisgewinn. Da andere ihre Fähigkeiten anzweifelten, mussten sie 

umso mehr auf sich selbst vertrauen. 

Als die Universitäten schließlich vermehrt Frauen beschäftigten, war meist ein Haken 

dabei. Häufig wurden den Akademikerinnen eigene Arbeitsplätze, finanzielle Hilfsmittel 

6

Warum ist das  
passiert?

Wie  
funktioniert 

das?

E INLE ITUNG
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und Anerkennung verwehrt. Lise Meitner führte ihre Experimente zur Radiochemie in 

einem kalten Kellerraum durch, da es ihr nicht gestattet war, die Forschungseinrichtun­

gen der Universität zu betreten. Marie Curie fehlten die Fördergelder für die Einrichtung 

eines Labors – sie hantierte in einem staubigen Schuppen mit gefährlichen radioaktiven 

Stoffen. Cecilia Payne­Gaposchkin erhielt für ihre bahnbrechenden Forschungen auf dem 

Gebiet der Astronomie wenig Anerkennung. Jahrzehntelang kam sie als Frau nicht über 

den Status einer technischen Assistentin hinaus. Kreativität, Ausdauer und die Begeiste­

rung für die Forschung waren diesen Frauen Motor für ihr Wirken.

Marie Curie ist heute jedermann ein Begriff, doch im Lauf der Geschichte erzielten viele 

weitere Frauen großartige Leistungen in den Bereichen Wissenschaft, Technologie, Inge­

nieurwesen und Mathematik. Vielen wurde die ihnen gebührende Anerkennung versagt 

und sie gerieten in Vergessenheit. In Gesprächen über Physik sollte nicht nur der Name 

Albert Einstein fallen, auch die geniale Mathematikerin Emmy Noether sollte Erwähnung 

finden. Wir sollten uns der Tatsache bewusst sein, dass die Entdeckung der DNS­Doppel­

helix nicht auf James Watson und Francis Crick, sondern auf Rosalind Franklin zurück­

geht. Wenn von den beeindruckenden Fortschritten auf dem Gebiet der Computertech­

nologie die Rede ist, sollten nicht nur Steve Jobs und Bill Gates, sondern auch Grace 

Hopper, die Erfinderin der ersten Programmiersprache, bewundert werden. 

Im Lauf der Geschichte haben zahlreiche Frauen im Dienste der Wissenschaft alles 

riskiert. Dieses Buch erzählt die Geschichten einiger dieser furchtlosen Frauen, die – ob 

im antiken Griechenland oder in der modernen Welt – angesichts der ihnen in den Weg 

gelegten Steine sagten: »Ich lasse mich nicht aufhalten.«

Was ist das?

Wo kommt  
das her?

Wie kann  
ich helfen?

Ich habe  
eine Idee!
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»REDEGEWANDT UND SCHLÜSSIG IN IHRER SPRACHE, IN IHREM VERHALTEN UMSICHTIG UND SOZIAL GESINNT…  
DIE STADT HIESS SIE IN ANGEMESSENER WEISE WILLKOMMEN UND LIESS IHR BESONDEREN RESPEKT ANGEDEIHEN.« — SUDA

Wurde zur Symbolfigur

Eine Koryphäe auf den Gebieten der

Eine der ersten Frauen,

der Wissenschaft & des Feminismus.

Philosophie, Astronomie & Mathematik.

die Mathematik studierten & lehrten.
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In der Geschichte der Menschheit gab es unter den 

Lehrern und Gelehrten viele Frauen. Historische Quellen 

weisen Hypatia als eine der ersten Mathematikerinnen 

aus. Zu ihren Lebzeiten bot Hypatia aufgrund der Leis­

tungen, die sie erzielte, vielen Inspiration. Durch ihren 

Tod wurde sie zur Legende.

Historiker sind zu der Erkenntnis gelangt, dass 

Hypatia zwischen 350 und 370 in Ägypten in Alexandria 

geboren wurde. Ihr Vater, Theon von Alexandria, war 

ein angesehener Wissenschaftler. Theon ließ Hypatia eine gute Ausbildung 

zuteilwerden und lehrte sie, ihre griechischen Wurzeln und die im Land 

ihrer Vorfahren vertretenen Ideale wertzuschätzen. Er schürte in ihr den 

Willen, um jeden Preis für das griechische Wertesystem einzustehen. Die 

für die große Bibliothek bekannte Stadt Alexandria galt als geistiges 

Zentrum der Antike. Die Stadt war aber auch Schauplatz 

gewalttätiger Auseinandersetzungen zwischen 

Heiden, Juden und Christen. Hypatia und ihr 

Vater legten großen Wert darauf, die griechi­

sche Tradition zu pflegen, auch wenn sie 

sich dadurch Gefahren aussetzten. Theon 

unterrichtete Hypatia in Mathematik und 

Astronomie. Hypatia wurde zur Koryphäe auf 

beiden Gebieten. Schon überflügelte sie ihren 

Vater im Bereich der Mathematik. Sie ergänzte das 

Werk ihres Vaters um wichtige Kommentare und zeichnete 

sich in den Teilgebieten Geometrie und Zahlentheorie durch bedeutende 

eigenständige Leistungen aus. 

Hypatia war nicht nur eine hervorragende Mathematikern und As­

tronomin, sie war auch eine Kennerin der Lehren Platons. Sie war eine der 

ersten Frauen, die in Alexandria öffentlich unterrichteten. Wissbegierige 

reisten aus fernen Ländern an, um ihre Vorträge zu hören. Hypatia vertrat 

die Schulrichtung des Neuplatonismus und ihre männlichen Studenten 

zollten ihr Respekt und Loyalität. Diese Situation sollte jedoch nicht allzu 

lange währen.

Ihre als »heidnisch« eingestuften Lehren ließen Hypatia zur Zielscheibe 

werden. Die in der Region schwelenden religiösen Konflikte nahmen ge­

walttätige Formen an. Um 415 wurde Hypatia von einer Schar fanatischer 

Christen ermordet.

Hypatias Tod war eine Tragödie, ihr Leben wurde jedoch zum Symbol 

für den Sieg der Bildung über die Ignoranz. Hypatias Wirken gilt heute als 

Quelle der Erkenntnis und des Wissens.

HYPATIA
ASTRONOMIN, MATHEMATIKERIN UND PHILOSOPHIN

Wurde »die weise Frau  

Ägyptens« genannt.

Die Bibliothek von  Alexan dria wurde im Jahr 391 
zerstört, nachdem die Römer 

die heidnische Gelehrsamkeit verboten hatten. 

Hielt öffentliche  
Vorträge über 

 Platon & Aristoteles.

Ist auf Raffaels Gemälde 

»Die Schule von Athen«  

dargestellt. 

Ihr Vater war einer

der letzten Wissenschaftler

im Museion von Alexandria. 

Entwickelte einer neue F
or

m

des Hydrometers.

 ist ihr ein Artikel gewidmet.

In der Suda, einer antiken Enzyklopädie,

Entwickelte gemeinsa
m

mit ihrem Vater Theorie
n 

zum Sonnensystem.
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Die  
Weiseste 
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»SO MUSS KUNST UND NATUR STETS MITEINANDER RINGEN, BIS DASS SIE BEEDERSEITS SICH SELBSTEN SO BEZWINGEN,  
DAMIT DER SIEG BESTEHN‘ AUF GLEICHEN STRICH UND STREICH …« ─ MARIA SIBYLLA MERIAN 

Eine der ersten &

bed
eutendsten Entomologinnen.

zum Schmetterling in detaillierte
n Il

lu
st

ra
ti

on
en

.

Dokumentierte die Metamorphose d
er 

Ra
up

e 

Klassifizierte viel
e 

neue Insektenarten.
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Maria Sibylla Merian wurde 1647 in Deutsch­

land geboren. Die Naturforscherin und Künst­

lerin war eine der bedeutendsten Illustratorinnen 

von wissenschaftlichen Werken aller Zeiten.

Im Europa des 17. Jahrhunderts lagen nicht 

einmal grundlegende Kenntnisse über Insekten vor. Die 

meisten Menschen erachteten Insekten als abscheulich und 

nicht der wissenschaftlichen Untersuchung wert. Maria war gegenteili­

ger Ansicht. Sie sammelte schon in jungen Jahren Insekten und studierte 

deren Verhalten. Ihr Stiefvater brachte ihr das Malen bei. Maria nutzte 

ihr Talent, um die einzelnen Lebensphasen ihrer Lieblingsinsekten bild­

lich darzustellen.

Sie interessierte sich vor allem für Schmetter­

linge. Zu jener Zeit wusste kaum jemand um 

den Zusammenhang zwischen Raupen und 

Schmetterlingen. 1679 veröffentlichte Maria 

ein Buch über diese Metamorphose, das aus 

Zeichnungen mit wissenschaftlichen Anmerkun­

gen bestand.

Danach änderte sich Marias Leben grundlegend. Sie verließ ihren Mann 

und zog mit ihrer Mutter und ihren beiden Töchtern in die Niederlande. Die 

Frauen schlossen sich einer strengen Glaubensgemeinschaft an, die Verbin­

dungen nach Surinam, einer niederländischen Kolonie in Südamerika, besaß. 

Die schlecht organisierte religiöse Gemeinschaft zerfiel, Marias Interesse an 

Surinam bestand jedoch fort.

Angetrieben von ihrer Neugier, bislang unbekannte Insekten zu entde­

cken, schlug sie sich im Alter von 52 Jahren tapfer durch die Regenwälder 

Südamerikas. Im von Regen und Hitze geprägten gefährlichen Klima der 

Region beobachtete und sammelte sie Käfer, die niemand je zuvor gese­

hen hatte. Maria musste ihren Aufenthalt in Surinam zwar vorzeitig ab­

brechen, weil sie an Malaria erkrankte, die Zeichnungen, die sie in ihrem 

berühmtesten Buch veröffentlichte, hatte sie jedoch bereits angefertigt. 

Das 1705 unter dem Titel Metamorphosis insectorum Surinamensium er­

schienene Werk fand in ganz Europa große 

Anerkennung. 

Maria gab durch ihre Arbeit Wissenschaft­

lern wichtige Hilfsmittel für die Klassifi­

zierung und Erforschung der Insekten an die 

Hand. Ihre wunderschönen, detailreichen 

Illustrationen versetzen Betrachter bis heute 

in Erstaunen und sind noch immer äußerst 

lehrreich.

MARIA S IBYLLA MERIAN
ILLUSTRATORIN UND ENTOMOLOGIN

11

Früher dachten die Menschen, 

Insekten würden auf wundersame Weise plötzlich
im Müll auftauchen.

Kokons wurden in Deutschland einstals »Dattelkerne« bezeichnet.

Insekten galten früher 
al

s 

»Bestien des Teufel
s«.

Maria kam im Regenwald auch 

mit giftigen Käfern in Berührung.

Marias Porträt zierte früher eine deutsche Banknote  & eine Briefmarke. 

Es hiess, Marias  

Interesse für Insekten 

wurde dadurch geweckt, 

dass ihre Mutter während 

der Schwangerschaft  

eine Insektenausstellung 

besuchte.

Maria beobachtete & zeichnete 

lebende Insekten,  

während andere nur tote  

Exemplare in Schaukästen  

studierten.
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»ES WIRD GEGLAUBT/DASS FRAUEN WIE MÄNNER SIND;/BIST DU NICHT ÜBERZEUGT,/DASS AUCH TÖCHTER HEROISCH SEIN KÖNNEN?«
 ─ AUS EINEM GEDICHT VON WANG ZHENYI

Prangerte in ihrer politischen 

Lyrik Ungerechtigkeiten an.

Schrieb Aufsätze über Trigonometrie 

& erklärte die Prinzipien von Multiplikation
& Division.

Erstellte die erste wissenschaftliche 
Analyse von Sonnen- & Mondfinsternissensowie von Äquinoktien. 
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Wang Zhenyi zählte zu den bedeutendsten Wissenschaftlern Chinas. Sie wurde 1768 

geboren. Die damals herrschende Quing­Dynastie vertrat ein striktes Feudalsystem. 

Nur wohlhabende Familien hatten Zugang zu Bildung. Von Frauen wurde erwartet, 

dass sie kochten und nähten und sich nicht ums Lernen »bemühten«.

Wang Zhenyi hatte das Glück, in eine Familie von Gelehrten hineingeboren zu 

werden, denen ihre Ausbildung am Herzen lag. Sie wurde von ihrem Großvater 

und ihrem Vater in Mathematik und Astronomie unterrichtet. Auf den weiten 

Reisen, die sie mit ihrem Vater unternahm, wurde ihr bewusst, welche Kon­

sequenzen die harsche Steuerpolitik für die weniger vom Glück Begünstigten 

hatte. Die Einsicht, wie grausam ein Leben in Armut war, veranlasste sie dazu, in 

ihren Gedichten Ungerechtigkeiten anzuprangern.

In der Zeit, in der Wang Zhenyi lebte, galten Sonnen­ und Mondfinsternisse 

als wunderschön und geheimnisvoll. Man wusste jedoch wenig darüber. Wang 

Zhenyi entwickelte eine Theorie über deren 

Entstehung. Sie konstruierte eine Versuchsanlage, 

indem sie einen Spiegel, eine Lampe und einen 

Globus an Seilen über einem Tisch aufhängte. Sie 

ahmte mit den Gegenständen die Bewegungen der 

Planeten nach und lieferte damit den Beweis für ihre 

Annahme, dass während einer Finsternis entweder 

der Mond den Blick von der Erde aus auf die Sonne 

versperrt oder die Position der Erde verhindert, dass 

das Sonnenlicht den Mond erreicht. 

Und es gab weitere Phänomene am Sternenhimmel zu erforschen! Wang Zhenyi 

beschäftigte sich intensiv mit dem chinesischen Kalender und nutzte ihr Teleskop, 

um die Größe einzelner Sterne zu bestimmen und weitere Erkenntnisse über die 

Umlaufbahnen der Planeten zu gewinnen.

Sie beschäftigte sich ebenfalls intensiv mit Mathematik. Die Anstrengungen, 

die ihr ihre Studien abverlangten, ließen sie oft seufzend innehalten, doch sie gab 

trotz dieser schweren Momente nicht auf. Sie begriff komplizierte arithmetische 

Theorien, und um die Mathematik auch Anfängern zugänglich zu machen, ver­

fasste sie zahlreiche Manuskripte, die der berühmte Gelehrte Qian Yiji sechs Jahre 

nach ihrem Tod mit einem Vorwort versah und zu dem fünfbändigen Werk Einfache 

Gesetzmäßigkeiten von Berechnungen zusammenstellte. Die Publikation wurde 

von vielen Menschen gelesen.

Wang Zhenyi wurde nur 29 Jahre alt. Dennoch wird 

sie in den Geschichtsbüchern zusammen mit den 

größten Denkern aus der Zeit der Quing­Dy­

nastie genannt. Sie verfasste zahlreiche 

Artikel und Bücher über Mathematik und 

Astronomie und schrieb viele Gedichte. 

Ihr Werk beeinflusste unzählige Wissen­

schaftler, Mathematiker und Schriftsteller 

nachfolgender Generationen. 

WANG ZHENYI
ASTRONOMIN, DICHTERIN UND MATHEMATIKERIN

13

 Erklärte in ihrem Aufsatz»Disput über den Zug der Äquinoktien«  die Entstehung von Sonnen- & Mondfinsternissen.

Verfasste Kommentare zum Satz des Pythagoras & erklärte  die Trigonometrie. 

Gelangte zu neuen  

Erkenntnissen bezüglich Anzahl & 

Position der Sterne.

Entwickelte ihre 
eigenen Theorien 

über die  
Schwerkraft.

Beschäftigte sich mit dem  

westlichen & chinesischen  

Kalender.

Liebte die grosse Bibliothek  
ihres Grossvaters. 

sie als »kugelförmig«. 

Ver
stand, dass die Erde keine

Scheibe war, & beschrieb 

War eine hervorragende Bogenschützin & Reiterin.
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Ih
re 

Fu
nd

e l
ief

erten den Beweis, dass Artensterben existiert.

Ihre Arbeit verhalf zu einem neuen Verständnis der Urgeschichte.

Sie entdeckte die ersten 

Ich
thy

osa
urus

- & Pte
rosaurus-Skelette.

 »DIE BEDEUTENDSTE FOSSILIENSAMMLERIN ALLER ZEITEN« ─ THE BRITISH JOURNAL OF THE HISTORY OF SCIENCE

Sie verkaufte Fossilien 
an adelige Gentlemen.
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Mary Anning wurde 1799 in Lyme Regis, einem an der englischen Küste gele­

genen Dorf, geboren. Ihre Eltern waren sehr arm. Damit die Familie über die 

Runden kam, half sie ihrem Vater dabei, Fossilien 

zu sammeln, die an reiche Touristen verkauft 

wurden. Die Arbeit war gefährlich: Die Klippen 

waren steil und die Brandung verursachte Rück­

ströme und Erdrutsche. Dennoch führte Mary, 

nachdem ihr Vater verstorben war, im Alter von 

elf Jahren dessen Fossilienhandel fort.

Zu jener Zeit herrschte die Überzeugung vor, 

dass Tierarten nicht ausstarben – von Dinosau­

riern hatte man noch nicht gehört. Mary trug 

durch ihre Arbeit dazu bei, diese Annahme zu 

widerlegen. Die ersten bedeutenden Funde 

machte sie bereits in jungen Jahren: Im Alter 

von etwa zwölf Jahren entdeckte sie das erste vollständige Skelett eines Ich­

thyosaurus. Später stieß sie auf zwei Skelette einer Plesiosaurus genann ten 

Spezies. Da sich die von ihr gefundenen Fossilien von allen der Menschheit 

bekannten Tieren unterschieden, war der Beweis erbracht, dass Tierarten 

aussterben konnten.

Das Skelett eines Pterosaurus, das Mary entdeckte, war der erste 

Fund dieser Art außerhalb Deutschlands. Mary förderte außerdem 

Relikte ausgestorbener Fische zutage und half, den Beweis zu 

erbringen, dass es sich bei den seltsamen Formationen, die man 

Bezoarsteine nennt, um versteinerte Ausscheidungen handelt. Die 

wissenschaftliche Untersuchung der Ausscheidungen von Dinosauri­

ern ist von Bedeutung, da sie Rückschlüsse auf die Lebensweise der Tiere 

zulässt.

Trotz der Leistungen, die Mary für die Wissenschaft 

erbrachte, war es ihr als Frau nicht gestattet zu 

publizieren. Geologen und andere Gelehrte wussten 

ihre Ideen zu schätzen und verarbeiteten die von 

Mary gewonnenen Erkenntnisse in ihren eigenen 

Werken. Marys Name wurde aus den Veröffentlichun­

gen gestrichen oder erst gar nicht genannt. Diese Praxis 

war freilich unfair, dennoch war es im viktorianischen England 

außergewöhnlich, dass einer der Arbeiterklasse angehörenden Frau überhaupt 

Zugang zum erlesenen Kreis gebildeter Gentlemen gewährt wurde. 

Mary Annings Funde sorgten dafür, dass Fossilien nicht länger als mystische 

Objekte galten. Sie boten der Menschheit Zugang zur Welt der Dinosaurier.

MARY ANNING
FOSSILIENSAMMLERIN UND PALÄONTOLOGIN

15

               Dem Volks- 
        glauben nach war  
  ihre Genialität darauf  
    zurückzuführen, dass  
            sie als Kind vom  
             Blitz getroffen  
                     worden war. 

                        Es heisst,

der englische Zungenbrecher  

»She sells sea shells by the sea 

shore« auf der Geschichte von 

Mary Annings basiert.

      Ihre Lebens- 
geschichte inspirierte  
  viele Romanautoren  
 der Moderne.

Sie verkaufte Fossilien 
an adelige Gentlemen.

Ihr Hund Tray begleitete
 si

e 

auf ihren Exkursionen, bi
s e

r 

bei einem Erdrutsch ums Leben
 ka

m.

Fossilien wurden einst als »Zehennägel des Teufels« 
& »Schlangensteine« bezeichnet.
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»VORSTELLUNGSKRAFT IST VOR ALLEM DIE FÄHIGKEIT, ENTDECKUNGEN ZU MACHEN. 
SIE DURCHDRINGT DIE UNS UMGEBENDEN UNSICHTBAREN WELTEN, DIE WELTEN DER WISSENSCHAFT.« ─ ADA LOVELACE

Entwickelte das erste Computerprogrammder Welt.

Verfasste eines der bedeutendsten Dokumente 

in der Geschichte der Computertechnik. 

Ihr zu Ehren findet der Lady-Lovelace-Tag statt.
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Als Ada Lovelace die Differenzmaschine zum ersten Mal sah, war ihre Leiden­

schaft geweckt. Die riesige Zahnrad­Rechenmaschine hatte Charles Babbage 

entworfen. Nach ihrer ersten Begegnung im 

Jahr 1833 setzte Ada alles daran, den Pionier der 

Computertechnologie dazu zu bewegen, mit ihr 

zusammenzuarbeiten.

Adas Begeisterung für Mathematik wurde 

bereits in jungen Jahren geweckt. Ihre Mutter 

Isabella Milbanke, die den Spitznamen Princess 

of Parallelograms trug, war Mathematikern. Isabella war es wichtig, dass ihre 

Tochter eine gute Erziehung genoss. Adas Vater war der berühmte Dich­

ter Lord Byron. Da die Zügellosigkeit, die Byron zu einem herausragenden 

Poeten werden ließ, gleichzeitig einen miserablen Ehemann aus ihm machte, 

verließ Isabella ihren Gatten nach Adas Geburt. Sie ließ ihrer Tochter eine 

außergewöhnlich strenge naturwissenschaftliche Ausbildung angedeihen.

Als Ada Charles Babbage zum ersten Mal traf, war sie 17 Jahre alt und 

äußerst hartnäckig. Sie flehte den Erfinder an, sie als Schülerin aufzuneh­

men, doch Babbage war viel zu sehr mit dem Entwurf seiner nächsten 

mechanischen Rechenmaschine beschäftigt. Als sie in einer Schweizer 

Fachzeitschrift einen Artikel über das neue Projekt von Charles Babbage, die 

Analytical Engine, entdeckte, sah sie ihre Chance gekommen, den Wissen­

schaftler zu beeindrucken.

Der Artikel war in französischer Sprache geschrieben. Ada, die des 

Französischen mächtig war, übersetzte die Beschreibung ins Englische und 

veröffentlichte sie 1843. Das war aber noch nicht alles: Sie fügte ihre eigenen 

Überlegungen hinzu, sodass der Artikel im Vergleich zum Original den dop­

pelten Umfang erreichte. Charles Babbages Aufmerksamkeit war geweckt und 

die Zusammenarbeit zwischen den beiden begann.

Ada glaubte an eine Welt, in der Computer mehr zu leisten vermochten, 

als mathematische Berechnungen durchzuführen – eine Welt, in der die 

Maschinen Musik komponieren und Denkprozesse der Menschen weiterführen 

konnten. Sie entwickelte einen Plan, wie die Analytical Engine mithilfe von 

Lochkarten die Bernoulli­Zahlen – eine Folge rationaler Zahlen – 

berechnen könnte. Dieser Plan gilt als das erste Computer­

programm der Welt!

Ada war eine Visionärin, die die Menschen noch 

heute inspiriert. Ihr Name steht synonym für den Mut 

zu handeln und gilt als Beweis, dass Frauen in der 

Technologie, im Computerwesen und im Bereich des 

Programmierens Großes zu leisten vermögen.

Sie bezeichnete sich selbst 

als Poetin und Wissenschaftlerin.

Ihr Nachname geht auf 

ihren Mann William King, 

den ersten Earl of Lovelace,
 

zurück.

Adas Briefe an 

Charles Babbage tragen die  

Unterschrift »Lady Fairy«.

Mit Lochkarten gesteuerte  

Webstühle waren Vorbild für  

ihr Computerprogramm. 

Am zweiten Dienstag im  Oktober wird alljährlich  der Lady-Lovelace-Tag  gefeiert.

Einige Roman- & Comicfiguren 

nehmen auf Ada Bezug.
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ADA LOVELACE
MATHEMATIKERIN UND AUTORIN

entwickelte Programmiersprach
e 

wurde »Ada« genannt.

Ei
ne

 im
 Au

ftr
ag des Verteidigungsministeriums 

der Vereinigten Staaten 
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»WENN DIE GEGENWÄRTIGEN GESELLSCHAFTLICHEN STRUKTUREN DIE FREIE ENTFALTUNG DER FRAUEN NICHT ZULASSEN, 
MUSS SICH DIE GESELLSCHAFT ÄNDERN.« ─ ELIZABETH BLACKWELL

Kämpfte als Medizinerin gegen soziale Ungerechtigkeit an, 

indem sie mittellose Patienten behandelte.

War die erste Ärztin 

mit Hochschulabschluss in den USA.

Gründete das New York Infirmary

for Women and Children und 

die
 London School of Medicine for Women.
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Elizabeth Blackwell interessierte sich erst für Medizin, als eine ihrer Freundin­

nen starb, vermutlich an Gebärmutterkrebs. Die Aussage ihrer Freundin, dass 

sie vielleicht weniger Schmerzen und Leid hätte ertragen müssen, wäre sie von 

einer Medizinerin betreut worden, spornte Elizabeth dazu an, die erste Ärztin mit 

Hochschulabschluss in den USA zu werden.

Elizabeth wurde 1821 geboren. Ihre Familie gehörte der Abolitionismus genann­

ten Bewegung an, die für die Abschaffung der Sklaverei kämpfte, und setzte sich 

für Gerechtigkeit und Gleichberechtigung ein. Elizabeth arbeitete zunächst 

als Lehrerin. In dieser Zeit standen ihr befreundete Ärzte als Mentoren zur 

Seite und versorgten sie mit medizinischer Fachliteratur. Obwohl viele es 

für unmöglich erachteten, erhielt Elizabeth einen Studienplatz am Geneva 

Medical College.

Ein Medizinstudium stellt grundsätzlich eine Herausforderung dar, Elizabeth 

hatte jedoch mit besonderen Widrigkeiten zu kämpfen. Oft schlug ihr Feindseligkeit 

entgegen. Ihr wurde ein eigener Sitzplatz abseits der männlichen Studenten 

zugeteilt. Die Dozenten empfanden ihre Anwesenheit bei Anatomievorlesungen als 

unangenehm. Als sie zu Beginn einer Lehrstunde über menschliche Fortpflanzung 

gebeten wurde, aus Rücksicht auf ihr »Zartgefühl« den Raum zu verlassen, kostete 

es sie viel Überredungskunst, im Auditorium verbleiben zu dürfen. In den Sommer­

monaten arbeitete sie in einem Krankenhaus in Philadelphia. Ihre Beobachtung, dass 

die in der Klinik herrschenden Zustände die Ausbreitung von Infektionskrankheiten 

förderten, war Anlass für das Thema ihrer Doktorarbeit, in der sie erklärte, dass 

die Verbreitung von Typhus durch Hygienemaßnahmen eingedämmt werden 

kann. 1849 machte sie ihren Abschluss. Sie verließ das Geneva Medical College 

als Beste ihres Jahrgangs.

Elizabeths Schwester Emily wurde ebenfalls Ärztin. Gemeinsam mit Dr. Maria 

Zakrzewska eröffneten die beiden Schwestern 1857 das New York Infirmary for 

Indigent Women and Children, in dem Patientinnen aus armen Bevölkerungs­

schichten behandelt wurden. Zudem bot die Klinik Frauen die Möglichkeit, sich zu 

Ärztinnen und Krankenschwestern ausbilden zu lassen.

Im 19. Jahrhundert war über Infektionskrankheiten wenig bekannt. Anders 

als heute waren Ärzte nicht verpflichtet, sich nach der Behandlung die Hände zu 

waschen. Es war üblich, dass Mediziner nach der Untersuchung eines Grippepatien­

ten direkt dazu übergingen, einem Kind auf die Welt zu helfen. Die Nichtanwendung 

von Reinigungsmaßnahmen unterstützte die Ausbreitung von Krankheiten wie 

Typhus. Da Elizabeth erkannt hatte, dass Prävention der Heilbehandlung vorzu­

ziehen war, setzte sie sich in ihren Vorlesungen für bessere Hygienestandards in 

Krankenhäusern und Privathaushalten ein. 1868 

gründete Elizabeth das Woman’s Medical 

College of the New York Infirmary, 

1874 die London School of Medicine 

for Women. Sie war zahlreichen 

Frauen Vorbild und ermöglichte es 

vielen, eine Ausbildung zur Ärztin zu 

absolvieren.
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EL IZABETH BLACKWELL
ÄRZTIN

Kämpfte als Medizinerin gegen soziale Ungerechtigkeit an, 

Sammelte nach ihrem Studium auf Wöchne-rinnenstationen in  London & Paris                Erfahrung.

        Nun kann      ich nicht mehr       Chirurgin                werden.

1849 erblindete sie auf einem Auge, nachdem sie  sich bei der Behandlung eines Neugeborenen mit Bindehautentzündung             angesteckt hatte.

Schrieb viele Bücher  
& Abhandlungen über  

Pubertät, Elternschaft 
und Familienplanung.

Erhielt einen Studienplatz, 
da die Studenten aus Jux  
in einer Abstimmung ihre 
Aufnahme befürworteten. 

Sie machte aus dem  
          Schabernack  

          Ernst. 

Bildete während des  

Bürgerkriegs gemeinsam mit ihrer  

Schwester Krankenpflegerinnen  

für die United States Army 
                     aus.

Gründete die  
National Health Society  

in London.

War 

Professorin für Gynäkologie
an der London School 

of Medicine for Women.

Setzte sich für Frauenrechte  

ein, insbesondere für die  

Gleichberechtigung von  
Ärztinnen.

Haha 
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